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îln ber

Jlug ben Cüften fct)rilïte hräcbgenber SabenfcE)ret.

Stöljnenb manïtten bie hungrigen fjeere Dorbei.

Oer TBatb mar ftarr. ©er Schnee roar roeidf) unb tief.
3Ber geftern gelacht, mar tjeute ftumm unb fcijlief.

„Oie Sdjroeiger galten ben SBalb oon Stadjom
[befeßt,

Sté über ben glufs bie große ftrmee gefegt!"

3m ÎBatbe non Stadjoto, in Schnee unb Sutr>er=
[bampf,

Oie roten Sctjroeiger kämpfen ben Tobegbampf.

Sdjroarg bag ©efictjt. Oie 5^9^ ftarr unb ffceif.

3m Sarte glänjt ber eifige Storgenreif,

Oie Äugeln irren Magenb oon Saum gu Saum.
3etjn gegen einen. Oie Söfjroeiger adEpen eg bäum.

„TBag foil bag ©emurmel? ÎBag fteljen bie Ceute

[umïjer?"
„©eneral, mir haben beine Patronen meljr.

Oodb Ijaben mir îtrme, brin rottet Sdbtoeigerblut.
SHr möchten [türmen." ©r nicbte unb lachte : „Sun

[gut!"
Sor bie jubetnben ©lieber [prang ber Trommler

[heroor.
©ine Äuget tra[ tfjn ing Äinn, eine Äuget ing ®ßr.

©eteftna.
îlug ber groeiten Äotonne [pringt ber Hauptmann

[herbei.
©r faßt bie Trommel mit lautem ^reubenfcßrei.

„Sorroärtg gum Sturm!" Oie Schlägel ljûpfen
[beßenb.

Oer TOirbet [prang jaucßgenb über bag Segiment.

©urcß bie roten ©lieber fußt ein gucbenber Sliß.
Oie Jâufte [inb ïjart, bie Sajonette [inb [piß.

Sergef[en ber fpunger im roirbetnben Schlachten»
[gebraut.

Sie roar[en ben Jeinb aug bem [tarrenben Sßalbe
[ßinaug.

3m Tßalbe oon Stactjoro, im Schnee unb Sutuer=
[bamp[,

Oie roten Scfuoeiger bämp[en ben Tobegbampf.

©er geinb bam roieber gum gtoeiten unb britten Stat,
llnb toieber fdßlug ber Trommler bag Sturm[ignat.

Sie marfen ißn roieber, [ie taten bie ei[erne Sftidljt.
©odb bie roten Seitjen, bie mürben bünn unb ließt.

Tituber îlbenb fidtj in ben [rierenbenSäumenoerßng,
Sictjtmancher mat'g, ber gur testen Sammlung ging.

©oct) bie 3PfIic^>t mar getan, ©erettet bie große Jtrmee.

Oie roten Sdjroeiger fcßtiefen in ©ig unb Scjjnee.
&an§ SRpUn.

©ret îïïiitter.
S3on ©otjanna 6ie6et.

Un einem engbrüftigen, alten Saufe SÄündjeng
ftßt eine ÜSaterin. Sena SBidjert tjat bie ©taf-
fetei bidjt an bag eingige fünfter gerücft unb

müßt fidj, einen töfttidjen ©ttauß Iang[tietiger
Siggarofen auf bet Seintoanb feftgubatten.

©ie befdjaut bon Qeit gu Qeit mit tritifdjen
Sticfen itjr Sßerf unb mutmelt fetjnfüdjtig: „Udj
möchte fo, baß itjr in eurer ©djönbeit erftänbet!
2Idj, icf) hätte enbtirf) einen ©rfotg nötig. Sßenn

id) bag Sitb gut berfaufen tonnte! Stenn bie

entfeßtidje Sot midj nid)t metjr [o fürdjtertidj
umfraltte! ©ann befämft bu ein SBînterïteibdjen
unb ein SMntetmäntetdjen, mein fteineg Sinb,
toeißt bu, [otd) ein bicfeg, ftaufdjig toeidjeg, bag

umfdjmiegte btr [o toarm bie ©lieber, Siebting,
bu!" — Sena batte ifMnfel unb galette [inten
taffen. Ummer betörenber entführen ibre Soff-
nungen [ie ber ©egentoart: „Sßenn tdf) bann gut
berbiene, fo bote idj bid) im ffrüßting gu mir,
unb irgenbtoo, toeit bon allem, mag SÄenfdjennot

unb Sftenfdjenbitterîeit boißt, ba hege idj bid)
unb berge idj bidj, mein Sotbeg, mein ©üßeg bu,
mein fteineg Äinb! Sieb Sein Sftenfdj ahnt, toie

[ebr idj nadj bir bertange!"

Senag ftüfternbeg ©etbftgefprädj toirb unter-
brodjen burdj ein Stopfen an ber Türe.

Oie Saugtoirtin tritt ein unb überreidjt Sena

einen Srief: „Kräutern, ber ift eben angefom-

men, ba babe tdj mir gebaeßt, id) bringe Hjn [o-
[ort, toeit [ie odj [d)on [o tange auf einen Srief
matten."

©utmütig btieft bie Saugmirtin auf Sena unb

entfernt fidj.

Sena tegt bie tßatette bin. ©ie brebt bag Sid^t
an unb befdjaut unfdftüffig ben Srief. ©r trägt
ben "pnnenftempet einer berühmten SMndjenet
Sunftbanbtung. Sena gaubert, ißn gu öffnen, ©ie
nädjfte SJtinute fann fie jaudjgen madjen ober

bergtoeifetn.

Hans Nhhn: An der Veresina, — Johanna Siebel: Drei Mütter. 347

An der

Aus den Lüsten schrillte krächzender Rabenschrei.

Stöhnend wankten die hungrigen Heere vorbei.

Der Wald war starr. Der Schnee war weich und tief.
Wer gestern gelacht, war heute stumm und schlief.

„Die Schweizer halten den Wald von Stachow
sbesetzt,

Bis über den Flust die große Armee gesetzt!"

Im Walde von Stachow, in Schnee und Pulver-
sdamps,

Die roten Schweizer Kämpfen den Todeskamps.

Schwarz das Gesicht. Die Finger starr und steif.

Im Barte glänzt der eisige Morgenreif,

Die Kugeln irren klagend von Baum zu Baum.
Zehn gegen einen. Die Schweizer achten es kaum.

„Was soll das Eemurmel? Was stehen die Leute
sumher?"

„General, wir haben keine Patronen mehr.

Doch haben wir Arme, drin rollet Schweizerblut.
Wir möchten stürmen." Er nickte und lachte: „Nun

sgut!"

Bor die jubelnden Glieder sprang der Trommler
shervor.

Eine Kugel traf ihn ins Kinn, eine Kugel ins Ghr.

Beresina.
Aus der zweiten Kolonne springt der Hauptmann

sherbei.

Er saßt die Trommel mit lautem Freudenschrei.

„Vorwärts zum Sturm!" Die Schlägel hüpfen
sbehend.

Der Wirbel sprang jauchzend über das Regiment.

Durch die roten Glieder fuhr ein zuckender Blitz.
Die Fäuste sind hart, die Bajonette sind spitz.

Vergessen der Hunger im wirbelnden schlachten-
sgebraus.

Sie warfen den Feind aus dem starrenden Walde
shinaus.

Im Walde von Stachow, im Schnee und Pulver-
sdamps,

Die roten Schweizer Kämpfen den Todeskampf.

Der Feind kam wieder zum zweiten und dritten Mal,
Llnd wieder schlug der Trommler das Sturmsignal.

Sie warfen ihn wieder, sie taten die eiserne Pflicht.
Doch die roten Reihen, die wurden dünn und licht.

Als der Abend sich in den frierenden Bäumen versing,

Nichtmancherwar's,der zurletzten Sammlung ging.

Doch die Pflicht war getan. Serettet die große Armee.
Die roten Schweizer schliefen in Eis und Schnee.

Hans Rhhn,

Drei Mütter»
Von Johanna Siebel.

In einem engbrüstigem alten Hause Münchens
sitzt eine Malerin. Lena Wichert hat die Staf-
felei dicht an das einzige Fenster gerückt und

müht sich, einen köstlichen Strauß langstieliger
Nizzarosen auf der Leinwand festzuhalten.

Sie beschaut von Zeit zu Zeit mit kritischen
Blicken ihr Werk und murmelt sehnsüchtig: „Ich
möchte so, daß ihr in eurer Schönheit erständet!
Ach, ich hätte endlich einen Erfolg nötig. Wenn
ich das Bild gut verkaufen könnte! Wenn die

entsetzliche Not mich nicht mehr so fürchterlich
umkrallte! Dann bekämst du ein Winterkleidchen
und ein Wintermäntelchen, mein kleines Kind,
weißt du, solch ein dickes, flauschig weiches, das
umschmiegte dir so warm die Glieder, Liebling,
du!" — Lena hatte Pinsel und Palette sinken
lassen. Immer betörender entführen ihre Hoff-
nungen sie der Gegenwart: „Wenn ich dann gut
verdiene, so hole ich dich im Frühling zu mir,
und irgendwo, weit von allem, was Menschennot

und Menschenbitterkeit heißt, da hege ich dich

und herze ich dich, mein Holdes, mein Süßes du,
mein kleines Kind! Ach! Kein Mensch ahnt, wie

sehr ich nach dir verlange!"

Lenas flüsterndes Selbstgespräch wird unter-
brochen durch ein Klopfen an der Türe.

Die Hauswirtin tritt ein und überreicht Lena
einen Brief: „Fräulein, der ist eben angekom-

men, da habe ich mir gedacht, ich bringe ihn so-

fort, weil sie och schon so lange auf einen Brief
warten."

Gutmütig blickt die Hauswirtin auf Lena und

entfernt sich.

Lena legt die Palette hin. Sie dreht das Licht
an und beschaut unschlüssig den Brief. Er trägt
den Firmenstempel einer berühmten Münchener
Kunsthandlung. Lena zaudert, ihn zu öffnen. Die
nächste Minute kann sie jauchzen machen oder

verzweifeln.
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